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 Vorwort



Mit Kirchen verhält es sich ähnlich wie mit Bildern christlicher Kunst. Beide haben eine überlieferte Bildsprache, die sich nur dem wirklich erschließt, der ihre Symbolik, ihre versteckten Sinngehalte zu deuten versteht oder über profunde theologische bzw. kunsthistorische Grundkenntnisse verfügt. In vielen Kirchen werden deshalb regelmäßig Führungen angeboten. Sie geben dem Besucher eine erste kunsthistorische Orientierung für diesen speziellen Bau, seine Baugeschichte und die in ihm enthaltenen Kunstwerke. Mancherorts liegen auch kleine Kirchenführer auf, die bei einem Rundgang durch das Kircheninnere wertvolle Hinweise bieten.


Für all diejenigen jedoch, die sich Kirchen lieber selbst erschließen, die vor allem den theologischen und spirituellen Gehalt einer Kirchenarchitektur erfassen und ihre überlieferte Symbolik auch an andere weitergeben möchten, ist die vorliegende Einführung gedacht.


„Kirchen erkunden, Kirchen erschließen“ will weder einen wissenschaftlichen Beitrag zur Ikonographie leisten noch die zahlreich angebotene kunsthistorische Spezialliteratur ersetzen. Unser Anliegen ist es, das Interesse für den Sinnzusammenhang zwischen christlichem Weltbild und seinem irdischen Abbild, dem Kirchenbau, zu wecken. Wir wollen dazu beitragen, dass das Wissen um diese Verknüpfung in unserer scheinbar kirchenfernen Zeit nicht ganz verloren geht.


Nach einer Einführung in den Sinngehalt christlicher Kirchen folgen Informationen über ihre Geschichte und Architektur. Dabei werden einzelne Bauglieder und ihre Entwicklung in den verschiedenen Stilepochen vorgestellt. Im dritten Abschnitt finden diejenigen, die Kirchen zusammen mit anderen entdecken möchten, didaktische Anregungen u. a. auch Vorschläge für Informations- und Arbeitsblätter. Ein umfangreiches Stichwortregister und eine Zusammenstellung weiterführender Literatur beschließt das Angebot.


Bewusst und auch auf die Gefahr hin, in dieser knapp gefassten Übersicht komplizierte theologische und kunsthistorische Zusammenhänge zugunsten didaktischer Klarheit vereinfachen zu müssen, haben wir diesen Weg gewählt. Sollten doch vorrangig Laien, auch möglichst viele junge Menschen, angesprochen werden. Mit diesem Angebot wenden Autoren und Verlag sich daher auch an ehrenamtliche Kirchenführer, an Pfarrer und Eltern, an Pädagoginnen und Pädagogen, in der Hoffnung, ihre Vorbereitung auf Erkundungsgänge in Kirchen erleichtern zu helfen.


In jüngster Zeit stieg das touristische Interesse an sakraler Baukunst. Es wäre zu wünschen, dass neben der kunsthistorischen Bedeutung auch die Symbolik und christlich-abendländische Tradition alter Kirchen wieder mehr in den Blick rückten.


Planegg/Greifswald, im Frühjahr 1998



Margarete Luise Goecke-Seischab, Jörg Ohlemacher





 
  
 Vom
Sinngehalt
christlicher
Kirchen




Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in der Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben.


Evangelium des Johannes, Kap. 8, Vers 12
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Caspar David Friedrich, Die Jacobikirche in Greifswald als Ruine (um 1815, Bleistift, 26 × 20 cm, Berlin, Prof. Helmut Börsch-Supan)




 
  
 Eine Bildbetrachtung zur Einstimmung



Um die Botschaft zu verstehen, die ein Kirchenbau vermittelt, genügt es nicht, ihre Bauglieder zu benennen und die unterschiedlichen Baustile zu kennen. All diese Merkmale sind mehr oder weniger Beiwerk, sie betreffen die Hülle, nicht den Kern. Was aber ist der Kern?


Caspar David Friedrich, einer der bedeutendsten Maler der Romantik, hat 1815 in seiner Zeichnung „Die Jacobikirche in Greifswald als Ruine“ diesen Zusammenhang eindrucksvoll dargestellt. Mit feinem Bleistiftstrich zeichnete er die Kirche nahezu zerstört, mit verfallenem Langhausgewölbe. Auf den Pfeiler- und Gewölberesten breiten sich schon kleine Bäume und Gräser aus. Ungehindert schweift der Blick ins Freie, direkt zum Himmel.


Sollen wir diese Zeichnung als eine Vision vom fortschreitenden Verfall und Untergang abendländisch christlichen Glaubens deuten, als Bild ohne Hoffnung? Das ist es wohl nicht, was der Künstler mitteilen wollte. Man muss nicht erst Friedrichs Glaubensvorstellungen bemühen, die sich in einer der Romantik eigenen Bildumsetzung zeigen, um eine positive, ja hoffnungsvolle Deutung zu wagen. Was aber sehen wir dann?


Am Ende eines fast völlig zerstörten Kirchenschiffes fällt der Blick auf den schönen, nahezu unbeschädigten hochgotischen Chor. Vor drei schlanken, hohen Maßwerkfenstern hängt noch immer unversehrt ein überlebensgroßer Kruzifixus über dem ebenfalls unzerstörten Altar. Wohlbehalten haben also Altar und Kruzifix, die zentralen Sinnbilder des christlichen Glaubens, den Verfall dieses Kirchengebäudes überdauert, ebenso die Kanzel. Sie ist der Ort, von dem aus die Schrift verkündet wird. Auch sie ist auf Friedrichs Bild, das übrigens damals nicht dem wirklichen Zustand der Jacobikirche in Greifswald entsprach, noch funktionstüchtig.


Ganz links vorne und nahe dem Chor entdecken wir auf der Zeichnung zwei Menschen, einen Mann und eine Frau. Ihre Blicke haben sie zu Christus am Kreuz erhoben. Ganz menschenleer ist die Ruine also nicht, und das Wichtigste, das Sanktuarium, der heilige Raum mit Abendmahlstisch und Kruzifixus sowie die Kanzel, sind erhalten geblieben. Sie überdauern, wie der christliche Glaube, Jahrhunderte und Jahrtausende, auch wenn die äußere Hülle, das Kirchengebäude, verfiel.


Wie ein Motto könnte dieses Bild allen Überlegungen zur wechselvollen zweitausendjährigen Geschichte unserer christlichen Kirche voranstehen. Ein Motto, das besagt: Die äußere Hülle, das Bauwerk, ist vergänglich. Es kann wie auf Caspar David Friedrichs Bild verfallen. Es kann auch nach dem sich ändernden Weltbild der jeweiligen Auftraggeber und ihrer Baumeister in verschiedenen Stilrichtungen an- und umgebaut werden. Sein Sinngehalt jedoch, der Glaube an Jesus Christus, an das „Licht der Welt“, wie es im Johannesevangelium heißt (Kap. 8, Vers 12), hat alle Zeiten bis heute überdauert.




 
  
 Die Kirche – Architektur Gottes auf Erden




„Die sichtbare Kirche ist ein Symbol für die unsichtbare Kirche.“ Dieser Satz aus dem Mittelalter gilt für jeden christlichen Kirchenbau. Er bedeutet, dass das von Menschenhand errichtete Kirchengebäude das geistige Gebäude des Glaubens sichtbar macht.


Entsprechend sieht der Kunsthistoriker Franzsepp Würtenberger religiöse und kultische Bauwerke als Versuche gläubiger Menschen, den Abstand von Himmel und Erde, von irdischer Menschenwelt und überirdischem Gottesbereich zu überbrücken, indem sie ihren „nur gedanklich fassbaren Göttern symbolhaft eine würdige Wohnung bereiten“ („Die Architektur der Lebewesen“, Karlsruhe 1989).


Das griechische Wort „kyriakon“, von dem wir unseren Begriff „Kirche“ ableiten, meint in eben diesem Sinn „dem Herrn gehörig“. Die Kirche also als symbolischer Wohnort Gottes auf Erden, als Stätte, an der Menschen Gott nahe sein, ihm begegnen können, in der sie seine Größe feiern, von ihm und seinen Taten sprechen und durch das Gebet gestärkt werden.



 
 Die Kirche – Gottes Haus im Schnittpunkt zwischen Himmel und Erde




„Denn wer von den Gläubigen möchte zweifeln, dass gerade in dieser Opferstunde… die Himmel sich auftun und bei diesem Mysterium die Chöre der Engel zugegen sind. Oben und Unten verbinden sich, Himmel und Erde, Sichtbares und Unsichtbares werden eins“ (Papst Gregor der Große).


Schon von vorchristlichen Hochkulturen ist die Vorstellung überliefert, Gott von einer irdischen Anhöhe aus besonders nahe zu sein. Treppen oder hoch auf Bergen angelegte Opferstätten und Heiligtümer versinnbildlichen diesen Weg vom irdischen Dunkel zum himmlischen Licht. So führten beispielsweise drei Stufen zu antiken Tempeln und bis zu 80 m hohe Stufenpyramiden zu den „zwischen Himmel und Erde“ errichteten Heiligtümern und Opferstätten der Inkas in Mexiko und Peru. Für den Gedanken räumlicher Gottnähe gibt es auch in der Bibel genügend Vorbilder, erzählt doch schon das Alte Testament, wie Mose und andere biblische Gestalten auf Bergen und Anhöhen im Gebet oder bei einem Opfer Gottes Nähe suchten. Hoch oben auf dem Berg Sinai empfing Mose nach der Überlieferung die zwei Gesetzestafeln von Gott.


Auf frühen Darstellungen der Himmelfahrt Christi (Abb. a, S. 17) eilt Jesus entweder geradewegs einen Hügel empor zu Gott, der ihm hilfreich die Hand aus den Wolken entgegenstreckt, oder er erhebt sich von einem kleinen Felsen, der ihn schon im Diesseits über die Schar seiner Jünger stellte (Abb. b). Engel als Boten Gottes begleiten ihn zu himmlischen Höhen.
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a) Himmelfahrt Christi (Reidersche Tafel, Bayrisches Nationalmuseum, München, um 400)
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b) Himmelfahrt Christi (Heilsbronner Altar, Münster Heilsbronn, um 1350)


Mit diesen Darstellungsweisen folgten Maler im Mittelalter der Vorstellung, dass, wer höchste irdische Erhebungen ersteigt, zugleich größtmögliche Gottesnähe erlangt. Demzufolge ist das christliche Kirchengebäude nicht nur als der Ort zu denken, an dem sich irdische und himmlische Welt begegnen. Es ist auch als ein „erhabener“ Ort zu verstehen, sozusagen als „Himmelspforte“, durch die die Gläubigen Eingang in die Welt Gottes finden.




[image: Images]






 
  
 Die Kirche – Sinnbild der ewigen Himmelsstadt



Nach der überlieferten Symbolik gilt die Kirche als Typus und Sinnbild der ewigen Himmelsstadt, in die Jesus als König und Hoherpriester einzog. Sie gilt zugleich als Symbol für das Reich Gottes, aber auch als Wegstrecke, die der Gläubige äußerlich wie innerlich zurücklegen musste, bis er sich mit Christus am Altar verbinden konnte. Die Kirche war zu allen Zeiten aber auch der Ort, an dem Christen dieses geistige Reich im Kult mitgestalten.


So verwundert es nicht, dass viele kirchliche Bauwerke in herausgehobener Lage, sei es auf einer Anhöhe oder zumindest mehrere Stufen über dem normalen Niveau, errichtet wurden. Sie überragten zur Zeit ihrer Entstehung um ein Vielfaches die damals üblichen niedrigen Wohnhütten aus Holz, Lehm und Flechtwerk, die sich in gehörigem Abstand um sie scharten, und wurden mit aller nur erdenklichen Pracht ausgestattet. Selbst heute, an der Wende zum 21. Jahrhundert, können wir uns der beeindruckenden Wirkung dieser Gotteshäuser kaum entziehen.



 
 Die Kirche – Ort höchster irdischer Prachtentfaltung



In seinem bereits zitiertenWerk „Die Architektur der Lebewesen“ merkt Franzsepp Würtenberger dazu an: „Mit irdischen Mitteln wurde jeweils versucht, himmlische Pracht und überirdische Stimmung zu erzeugen. Kein Aufwand an Kraft, Mühe und Erfindungsgeist wurde gescheut. An kostbarsten Materialien, an haltbaren Steinen, Edelmetallen, wie Gold und Silber und Edelsteinen aller Art, wurde nicht gespart. Entgegen aller sonstigen Architektur… war hier jedoch der Mensch befreit von irdischen, rationalen, nahe gezielten Zwecken und den materiellen, existenzfördernden Nützlichkeiten. Hier ging es um höhere Seinskategorien“ (S. 233).


Die praktische Auswirkung dieser vor allem im späten Mittelalter weit verbreiteten Baugesinnung zeigte sich in den nahezu unmenschlichen Anstrengungen und Entbehrungen, die Reiche wie Arme auf sich nahmen, um würdige Kirchenbauten zu Gottes Ehre zu errichten. So berichtete Robert von Mont-Saint-Michel 1144 über den Bau der Kathedrale von Chartres: „In diesem Jahre zum ersten Mal sah man zu Chartres die Gläubigen sich vor Karren spannen, die mit Steinen, Holz, Getreide und wessen man sonst bei den Arbeiten an einer Kathedrale bedurfte, beladen waren. Wie durch Zaubermacht wuchsen Türme in die Höhe. So geschah es nicht nur hier, sondern fast allenthalben in Francien und der Normandie und andernorts. Überall demütigten sich die Menschen, überall taten sie Buße, überall vergaben sie ihren Feinden. Männer und Frauen sah man schwere Lasten mitten durch Sümpfe schleppen und unter Gesängen die Wunder Gottes preisen, die er vor ihren Augen verrichtete“ (Jantzen, H.: „Kunst der Gotik“, Hamburg 1957).


Heute noch stehen wir – wie schon Generationen von Pilgern und Gläubigen vor uns – staunend und voller Bewunderung vor diesen hoch in den Himmel aufragenden,  
genial konstruierten Steinbauten aus längst vergangenen Zeiten. Welche nie erlahmende, übermenschliche Glaubenskraft, welche Energie muss damals die Baumeister, Steinmetzen und alle am Bau beteiligten Handwerker, das einfache Volk ebenso wie Adlige und bürgerliche Geldgeber zu immer größeren Leistungen angespornt und bis zur letzten Vollendung der Kathedralen oft über Generationen hinweg geeint haben! Wie viele Millionen Tonnen Stein wurden im 12. und 13. Jahrhundert allein in Frankreich für den Bau der etwa 80 Kathedralen, über 500 großen Kirchen und mehr als 10 000 kleineren Pfarrkirchen aus dem Fels geschlagen, behauen und mit Menschenkraft an ihren Platz gebracht!



 
 Die Kirche – Symbol für den Weg zu Gott



Für den Menschen im Mittelalter galt die Welt als ein Kunstwerk Gottes. Sie war nach seinem göttlichen Plan erdacht, war seine nach Maß, Zahl und Gewicht geordnete Schöpfung. In allem Sichtbaren erkannten die Menschen damals das Unsichtbare, den göttlichen Sinn. Alles, was sie selbst zur Ehre Gottes erdachten und erbauten, konnte nur ein schwacher irdischer und damit vergänglicher Abglanz seines ewigen Reiches sein. Mit Gott war das Licht auf die Welt gekommen, der Weg zu ihm führte ins Licht. Diesem Gott wollten die Menschen nahe sein, zu ihm beten und ihm Gotteshäuser errichten.


Das Durchschreiten der Kirche vom Eingang zum Licht des Altars symbolisierte von Anfang an für Christen diesen Weg zu Gott. Viele auf Wände und Glasfenster gemalte, aus Holz geschnitzte und aus Stein gehauene Bilder und Sinnzeichen begleiteten diesen Weg.
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Christliche Wegkirche


Dieser abschreitbare Weg, der zum Vollzug der gottesdienstlichen Handlungen gut geeignet war, ließ den basilikalen Langhausbau, die Basilika, im Mittelalter für lange Zeit zur vorherrschenden Kirchenform gegenüber dem Zentralbau werden.



 
  
 Die Kirche – Sinn- und Denkbild



Im Gegensatz zu vorangegangenen antiken Religionen lebt das Christentum vom Glauben an die Auferstehung, an ein Leben im Reich Gottes nach dem Tode. Dementsprechend liegt das Ziel christlicher Kunst nicht in der realistischen Darstellung von Vollendung und höchster Erfüllung auf Erden, sondern sie will in „Denkbildern“ an die Errettung der Seele im Jenseits erinnern.


Christliche Kunst dient nicht kultischen, sondern symbolischen und didaktischen Zwecken. Gleiches gilt auch für christliche Architektur. In ihrer Gesamtform und in mancher Einzelform sehen wir, entsprechend dem mittelalterlichen Welt- und Gottesbild, unter anderem folgende Gedanken verwirklicht:


– Die Kirche ist ein Abbild des „himmlischen Jerusalem“.


– Sie führt die Gläubigen zum göttlichen Licht.


– Ihr Bau symbolisiert die ewige Harmonie der Zahlen im Kosmos.


– Das Kreuz Christi als Erinnerung an Passion und Auferstehung ist in ihr gegenwärtig.


Mit den Kirchenbauten der Vergangenheit besitzen wir einmalige Zeugnisse des Glaubens, die es zu erhalten gilt.


Wenn wir die Botschaft, die sie vermitteln, verstehen wollen, dann müssen wir uns allerdings klar machen, dass durch kriegerische Ereignisse, natürliche Zerstörungsprozesse und Umbauten vieles von den ursprünglichen Absichten der Erbauer und ersten Künstler nicht mehr zu sehen ist. Einiges lässt sich rekonstruieren, durch Vergleiche erklären, aber manches ist verloren oder bleibt rätselhaft.


Stichwörter:


→ Auferstehung, → Basilika, → Chartres, → himmlisches Jerusalem, → Licht, → Passion, → Zentralbau, → Zikkurat




 
  
 Blütezeit der Kirchenbaukunst: Das Mittelalter




 
 Bauen nach einer Vision



Wichtigstes Leitmotiv mittelalterlicher, hoch zum Himmel aufragender gotischer Kathedralen ist die in der Offenbarung des Johannes überlieferte biblische Beschreibung des himmlischen Jerusalem auf Erden. Im 21. Kap. lesen wir:



„Ich sah, wie die Heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkam. Sie war festlich geschmückt wie eine Braut, die auf den Bräutigam wartet. Vom Thron her hörte ich eine starke Stimme: Jetzt wohnt Gott bei den Menschen! Er wird bei ihnen bleiben und sie werden sein Volk sein…Der Geist nahm von mir Besitz, und in der Vision trug mich der Engel auf die Spitze eines sehr hohen Berges. Er zeigte mir die Heilige Stadt Jerusalem, die von Gott aus dem Himmel herabgekommen war. Sie strahlte die Herrlichkeit Gottes aus und glänzte wie ein kostbarer Stein, wie ein kristallklarer Jaspis. Sie war von einer sehr hohen Mauer mit zwölf Toren umgeben. Die Tore wurden von zwölf Engeln bewacht, und die Namen der zwölf Stämme Israels waren an die Tore geschrieben. Nach jeder Himmelsrichtung befanden sich drei Tore, nach Osten, nach Süden, nach Norden und nach Westen. Die Stadtmauer war auf zwölf Grundsteinen errichtet, auf denen die Namen der zwölf Apostel des Lammes standen… Einen Tempel sah ich nicht in der Stadt. Gott, der Herr der ganzen Welt, ist selbst ihr Tempel, und das Lamm mit ihm. Die Stadt braucht weder Sonne noch Mond, damit es hell in ihr wird. Die Herrlichkeit Gottes leuchtet in ihr und das Lamm ist ihre Sonne. In dem Licht, das von der Stadt ausgeht, werden die Völker leben…“





[image: Images]





Das neue Jerusalem, Buchmalerei aus dem Kloster Reichenau, vor 1020 (Staatsbibliothek, Bamberg)



 
Als im Mittelalter entlang der großen Pilgerstraßen Kirchen und Kathedralen zur Ehre Gottes errichtet wurden, sollten sie dieser imaginären, von Johannes geschauten Gottesstadt möglichst nahe kommen. Kirchen wurden formal wie inhaltlich als Weg zu Gott, als Architektur des Lichts geplant und ausgeführt, sei es in der Frühform der romanischen „Himmelsburg“, sei es im Spätmittelalter als filigranes Abbild des „himmlischen Universums“ oder noch viel später, im Zeitalter des Barock und der Gegenreformation, als „heiliges Schauspiel“, als „Theatrum sacrum“.


In ihrer Grundform, ihrer Außen- und Innengestaltung, auf unzähligen gemalten Bildern, Reliefs und Skulpturen erzählen Kirchen von Gottes Schöpfung, von der Heilsgeschichte und vom Jüngsten Gericht. Wie in einem aufgeschlagenen Buch konnten Gläubige in ihnen „lesen“ und ihre Lehre verstehen. Der Gang durch eine Kirche kam einer Predigt in Bildern gleich.


Stichwörter:


→ Barock, → Gegenreformation, → Gotik, → himmlisches Jerusalem, → Lamm, → Licht, → Reformation, → Relief, → Romanik, → Skulptur



 
 Allgemeine Gestaltungsmerkmale mittelalterlicher Kirchen




 
 Licht und Raumsymbolik




 
 Die Orientierung nach Osten



Wie in vielen Religionen der Antike wurde es auch in frühen Christengemeinschaften üblich, beim Gebet den Blick nach Osten, der aufgehenden Sonne entgegen, zu richten. Erwarteten Christen doch von dort die Wiederkunft Christi als der „Sonne des Heils“ (Matthäus 24,27 und Offenbarung 7,2). Entsprechend dieser ostwärts gewandten Gebetsrichtung wurden christliche Gottesdiensträume schon seit dem 3. Jahrhundert „geostet“, d. h. zur aufgehenden Sonne im Osten hin orientiert. In frühromanischen Gotteshäusern lag oftmals der Eingang noch im Osten und damit der Altar im Westen. Der Priester („Liturg“) sah nach Osten, die Gemeinde zu ihm hin nach Westen. Beim Gebet musste sich die Gemeinde umdrehen und damit vom Altar abwenden.


Seit im 4. Jahrhundert der Altar immer mehr als Symbol Christi und damit als Ort der Erscheinung Gottes gesehen wurde, hat es sich in christlichen Kirchen durchgesetzt, dass der Altar im Osten des Kirchenraums stand – dort, wo das Licht herkam.
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Der Weg vom Dunkel im Westen zum Licht im Osten



 
 Der Weg zum Licht



Nicht nur für den Standort des Altars, sondern auch in anderen Bereichen des Kirchenbaus spielt das Licht eine bedeutende Rolle. Licht bedeutet Helligkeit und Verdrängung der Finsternis. Es bedeutet Wärme und Lebenskraft. Licht und Wärme sind von Anbeginn an Grundbedürfnisse des Menschen. Gott schuf zuerst das Licht, lesen wir im Schöpfungsbericht des Alten Testamentes. Damit steht der christliche Glaube im Einklang mit den Mythen vieler Völker, in denen Licht mit Leben und Finsternis mit Tod gleichgesetzt werden.


Im Neuen Testament heißt es von Jesus im Evangelium des Johannes: „Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in der Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben“ (Johannes 8, 12).


Im christlichen Glauben steht Licht für Leben. Nicht nur für irdisches Leben, sondern für ein Leben nach dem Tode, für das ewige Leben der Erlösten.


Auf ihrem Gang durch eine mittelalterliche Kirche durchschreiten Gläubige symbolisch diesen Weg. Durch das massiv gebaute, dunkle Westportal betreten sie das Gotteshaus, gehen den von hochgelegenen Fenstern mäßig beleuchteten Mittelgang des Langhauses entlang auf den Altar im lichtdurchfluteten Chor zu. Auf diesem Weg nähern sie sich nicht nur symbolisch dem ewigen Licht, sondern sie durchschreiten auch wirklich, aus der Dunkelheit kommend, verschiedene Helligkeitsgrade bis hin zum „ewigen Licht“, dem göttlichen Licht des Allerheiligsten (Abb. S. 23 und S. 24).


Dem hohen Symbolgehalt entsprechend haben die Christen von jeher bei gottesdienstlichen Handlungen (Messfeier, Kerzenweihe, Osterlicht, ewiges Licht) und im Kirchenbau dem Licht eine große Bedeutung zugemessen. Dies zeigt sich auch in der verschwenderischen Verwendung glänzender oder durchscheinender Materialien der Innenausstattung der Kirchen, beispielsweise im viel verwendeten Gold, das schon vom kleinsten Kerzenschimmer angestrahlt wie aus sich selbst leuchtet. Es zeigt sich auch in den Glasfenstern, die Mauern transparent machen und ihre farbigen Bilder leuchten lassen, nicht zu vergessen in den bewusst eingesetzten Lichteffekten barocker Wallfahrtskirchen.
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Blick in die Höhe, in das Licht eines gotischen Chores

    ...
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